
Heft Nr. 12 - 2/96 Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-pfalz 55

Spurensuche r Jüdisches
Leben im Leiningerland
Ausstellung eines Kurses [ür Bildende Kunst der 13. Jahr-
g a n g s st u f e-d es Le i n i n g ö i- Gv m näs i u m s' iä'ö-r ti n stääi - -'
von Maria Schwarze- Kaufman n

D̂cnon 1741 war die jüdische Ge-
meinde in Grünstadt so stark ange-
wachsen, daß sie am östlichen Graben
ein Haus kaufte und den Bau einer
,,Schule" plante. Die Vorsteher verga-
ben am 20. Januar 1749 den Bau an

auch der jüdische Friedhof ösflich der
Stadt, weit außerhalb des Oftskernes.

Von dieser Zeit an wuchs der Anieil
der jüdischen Bevölkerung am Wirt-
schafts- und Kulturleben der Stadt im-
mer mehr. Getreu der Worte SUCHET

fen, fürVergangenheit, die nichtverge-
hen will und soll: Jüdisches Leben im
Leiningerland.

Im Unterricht folgte eine Betrach-
tung der Aufnahmen, eine Gegenüber-
stellung mit historischen Dokumenten
und eine intensive Auseinandersetzung
mit der Geschichte bis 1945. Daraus
entstand eine Ausstellung, die in der
Kreissparkasse in Grünstadt, dem Kul-
turhaus in Hermsdorf/Thür. und in Bad
Dürkheim gezeigt wurde.

Nach einer ersten Ausstellung im
Jahre 1988 anläßtich der 50. Wieder-
kehr der Reichspogromnacht unter dem
Titel ,,Auch an dieser unserer Schule...,,
und den Begegnungswochen mit ehe-
maligen jüdischen Schülerinnen und
Schülern des Gymnasiums 1gg2 und
1994, war die Gegenüberstellung der
Spuren von damals und heute ein wei-
terer Mosaikstein zu einem Bild, das
zeigen soll, was unwiederbringlich ver-
nichtet wurde, und welches für alle
diejenigen stehen soll, die einmal das
Leiningerland ihre Heimatnannten. Die
historischen Dokumente und Fotos
zeigen bislang wenig bekannte oder
unbeachtet gebliebene Seiten des jü-
dischen Lebens.

Folgende Themenbereiche wu rden
angesprochen:

Jüdische Einwohner und ihr Lebens-
weg, Synagogen, Gottesdienst und
Feste, Kultgegenstände, Schule und
Ausbildung, Geselligkeit und Vereine,
Friedhöfe, jüdische Geschäfte und
Betriebe, Entrechtung und Verfolgung,
Auswanderung, Deportation.

Wegen des großen Umfangs der
Spurensammlung sollen hier einige
wenige Beispiele exemplarisch einen
Eindruck vom jüdischen Leben im Lei-
ningerland wiedergeben:

Da war in Grünstadt die koschere
Metzgerei der Familie Schmidt in der
Grünstadter Vorstadt. Die Familie war
selt Generationen doftzu Hause. Nach-
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Frühe Zeichnung der Synagoge Grünstadt und ein Foto von 1995.

den Maurermeister Kößler. Nach acht
Jahren, am 20. August 1757, beauf-
tragte man Schreinermeister Matthäus
Müller, die Holzarbeiten durchzufüh-
ren.

Da die Gemeinde der Landjuden
wenig finanzielle Mittel hatte, war die
Bauzeit sehr lange.

ln der gleiche n Zeit, 1 7 45, entstand

DER STADT BESTES (Jeremia29,7),
leisteten sie einen unschätzbaren Bei-
trag. Noch heute sind Spuren des be-
deutenden Anteils am Werden der Stadt
sichtbar.

lm Sommer 1995 hatten Schülerin-
nen und Schüler eines Grundkurses
Bildende Kunst der 13. Jahrgangsstufe
am Leininger-Gymnasium in Grünstadt

im Bereich Fotografie die
Aufgabe, eine Bestands-
aufnahme von Spuren
jüdischen Lebens in Bit-
dern festzuhalten. Da
Bilder, bzw. der Blick
durch das Objektiv einer
Kamera, ein bewußtes
Sehen erfordert und
beim Betrachter die Vor-
stellungskraft weckt, war
die Dokumentarfotogra-
fie eine Möglichkeit, den
Blick für einen Abschnitt
der Geschichte zu schär-Der jüdische Friedhof Grünstadt
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Das Haus der Familie Stiefel.

Kopie aus dem Lehrstoffplan von Dr. Otto Bögl'
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Einweihung des Denkmals in Kirchheim, 2.11.1947"

richtsinhalte unterla-
gen.

Unter Punkt 5 heißt
es dort: ,,Das dritte
Reich. Beseitigung der
Parteien, Durchf ührung
des Führergrundsat-
zes. Ständischer Auf-
bau. Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit. Besei-
tigung der Judenherr-
schaft. Erzwingen der
Wehrfreiheit."

Da sind auch die
schriftlichen Beufteilun-
gen der Schüler. So
wird der jüdische Schü-
ler RudiHirsch 1931 als
der fähigste, fleißigste
und wohlgesitteste
Schüler der Klasse be-
schrieben.

1934 beginnt der
Klassenlehrer mit:,,Der
Schüler (Nichtarier) ist
groß und kräftig. ..." Ein
Jahr darauf ist zu le-
sen: ,,... Trotzdem er
Jude ist, war er als Tur-
ner und beim Spiel
tüchtig, gewandt und
beliebt." Noch vor
Schuljahresende ver-

ließ er 1936 das Gymnasium und emi-
grierte mit seinen Eltern.

Am 1 1 . De2.1937 verließ der letzte
jüdische Schüler, Paul Kohlmann, un-
sere Schule. Er emigrierte mit seinen
Eltern 1938 nach Amerika.

ln seinem Haus in New York steht
heute die alte Synagogentür aus Kirch-
heim. ,,Ein Kirchheimer Jude soll sie
habenl" so entschied eine Familie, die
neben der Synagoge wohnte und die
Tür rettete, indem sie sie lange Jahre
im Keller ihres Hauses aufbewahrte.

,,Wie anders wäre unser Leben ver-
laufen, wenn damals nicht jemand ver-
sucht hätte, uns einzureden, es gäbe
einen Unterschied zwischen Juden und
Nichtjuden. Die Matzen haben wir alle
gerne gegessen, und am Pessachfest
haben uns diese unsere jüdischen
Nachbarn geschenkt. Schlechte Juden
haben wir nie gehabt!" Die ,,Joogels"
nannten die Kirchheimer die Familie,
die in der Hintergasse eine Frucht-
handlung und eine Matzenbäckerei
betrieb.

Gleich nach 1945 ließ die Gemein-
de den 1938 zerstörten Friedhof wie-
der herrichten und weihte am 2. No-
vember 1947 dorlein Denkmalein, auf
dessen Vorderseite die Namen der 27
deportierten Juden eingemeißelt sind.

Mit der Enthüllung des Denkmals

Denkmal in Kirchheim. Die ehemalige Laubhütte in Obrigheim.
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übergab Bürgermeister RÜhl den Fried-

hof wieder seiner Bestimmung. Dies

war auch das letzte Mal, daß durch

Kirchheimer Straßen eine Torarolle
getragen wurde, nachdem die jÜdische

Kultur über Jahrhunderle Bestandteil

des Gemeindelebens gewesen war.

Eines der ältesten jüdischen Anwe-

sen im Leiningerland steht heute in

Obrigheim. Die ältesten lnschriften
stammen aus den Jahren 1664,1776
und 1808. lm Garlen des Hauses befin-

det sich noch heute die ehemalige Laub-

hütte, wo man alljährlich im Herbst ei-

nes der farbenprächtigsten Feste des
jüdischen Lebens feierte.

Grünstadt, das Leininger Land und

Juden sind alte Weggenossen. Es gab

,,Schindlers" auch in Grünstadt, doch

LESER.
BRIEF
Zum Beitrag ,,Leo Maillet * Ein Le-

ben, das sich zwischen Miseren,
Gtücksfällen und tUunderartigem

abgespielt haf" in Heft 11 , Ausgabe

1/96, erreichte den Autor, Erich Hin-

kel, dieser Leserbrief von Leo Mail-
lets sohn, Nikotaus Mayer.

es gab zu wenige davon
und hier vielleicht weniger
als anderswo. Es lassen
sich noch viele SPuren be-

schreiben und aufzeigen.
Die Ausstellung ,,SPu-

rensuche - Jüdisches Le-
ben im Leiningerland" wur-
de iniziiert in memoriam al-
ler derjenigen, die einmal
hier gelebt und gearbeitet

haben, für die Deutschland,
die Pfalz, ja Grünstadt Hei-
mai war und ist.

Torbogen in Obrigheim
von 1776.

NACHLASS LEO MAILLET Nikolaus Mayer

Herrn
Erich Hinkel

12 Juni 1996

Sehr geehrter Herr Hinkel,

Zunächst vielen Dank fü,r die zugeschickte "Nachlese" zu der Ausstellung meines Vaters, die

ich immer gut gebrauchen kann.

was Iken Beitrag betriffi habe ich ihn nattulich nicht vergessen, doch um so grÖßer war die

Überraschung aliich die zeitschrift "Sachor" von Ihnen zugeschickt bekam'

Diese schöne Zeitschrift zurjüdischen Geschichte, die ich natürlich nicht kannte, ist ein

besonderer Rahmen meinen Vater vorzustellen, der sowohl die Gesinnung wie auch den

Ursprung glücklich veöindet.

Ihr Artikel hat mir, in dieser Umrahmung um so mehr Freude gemacht t, es kam etwas von

"Heimatgefirhl", im weitesten Sinne aut da ich erst durch die Ausstellung eine Beziehung zu

Gau-Algesheim bekam.

Warum mein Vater es nicht mehl. versucht hatte eine Verbindung mit Gau-Algesheinm

aufzunehmen ist es mir eigentlich nicht klar.

Natärrlich muß ich sageh, daß es nur dwch unsere glückliche Begegnung mit lhnen, zu dieser

Aufrrahme und zu dieier fruchtbaren Zusammenarbeit kommen konnte und so meinem Vater

die Ihm gebührende Auftnerksamkeit zuteil wurde.
All das riare wohl ohne Ihre Offenheit, Herzlichkeit und Hilfsbereitschaft und Interesse, die

ich sehr schätze, sicher nicht zustande gekommen. Nochmals herzlichen Dank.

Ich werde Sie selbstverständlich weiterhin aufdem Laufenden halten und verbleibe mit
meinen besten Grüßen

l

lu /hru{


